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Weniger oder mehr Bebauung
in der Steinbeckervorstadt

Stadt offeriert neuen Entwurf des Masterplans mit zwei Entwicklungsvarianten

fünf- und sechsgeschossige Bauten
im Gespräch waren“, erinnert Kai-
ser. Die jetzigen Zeichnungen las-
senüberwiegendZwei-undDreige-
schosser erkennen und nur am Orts-
eingang maximal Viergeschosser.

Variante 1 sieht für die Steinbecker-
vorstadt etwa 50 bis 60 neue Mehrfa-
milienhäuser mit vorwiegend zwei bis
drei Geschossen vor.

Parkhaus im nördlichen teil
des jetzigen Parkplatzes
Gegenwärtig, informiert Stadtpla-
nerErikWilde, leben in demetwa25
Hektar großen Plangebiet 200 Ein-
wohner. Grundgedanke beider Va-
rianten sei es, die Aufenthalts- und
Wohnqualität zu verbessern, daher
emissionsstarkes Gewerbe umzu-
siedeln sowie den störenden Ver-
kehrzumindestetwaszuberuhigen.
„Dazu könnte die Stralsunder Stra-
ße einen ähnlichen Alleencharakter
erhalten wie demnächst der Hanse-
ring “, sagt Wilde. Der jetzige Park-
platz „Museumshafen Nord“ soll
überwiegend bebaut werden und
im Nordteil ein maximal dreige-
schossiges Parkhaus erhalten – mit
Fahrradstellplätzen, Car- und Bike-
Sharing, E-Ladestationen etc – also
quasi ein Mobilitätshaus. Auch Tou-
rismus und Dienstleistungen, ein
Busparkplatz, eine weitere Fußgän-
gerbrücke über den Ryck am jetzi-
gen Wehr-Standort sowie die Wie-
derherstellung des Flusses Barbe-
row südwestlich der Ladebower
Chaussee seien vorstellbar.

Variante 2 beinhaltet mit 70 bis 90
Häusern für maximal 800 Bewohner
eine wesentlich dichtere Bebauung

Und wo genau liegen nun die

Unterschiede in den Entwürfen?
„Variante 2 weist eine verdichtete
Bebauung insbesondere im westli-
chen Bereich auf“, sagt Erik Wilde.
Variante 1 sieht dort das Anlegen
von Retentionsflächen, also Flächen
für mögliche Überflutungen, vor.
Doch auch auf dem Areal nordöst-
lich der Stralsunder Straße, wo
Moorböden existieren, könnten laut
Variante 2 weitere Mehrfamilien-
häuser entstehen. „Allerdings
müssten erst Gutachten zeigen, ob
dies überhaupt möglich ist“, räumt
der Stadtplaner ein.

Genau das ist der Punkt: „Hin-
sichtlich des Baugrundes befinden
wir uns hier in einem sensiblen Be-
reich“, sagt Stadtbauamtsleiter Thi-
lo Kaiser. Bevor gebaut werde, seien
eine Reihe von Untersuchungen
notwendig. Die würden allerdings
erst ausgelöst, wenn die Bürger-
schaft grünes Licht für weitere Pla-
nungen gebe.

„Mit dem Masterplan schaffen
wir noch kein Baurecht“, betont
Greifswalds Baudezernentin Jean-
nette von Busse (CDU). Dazu bedür-
fe es eines langwierigen Bebau-
ungsplanverfahrens. Zwei dieser
Verfahren (Nr. 3 und Nr. 105) wur-
den in diesem Bereich schon vor
Jahren angeschoben, aber nicht
fortgesetzt. Ziel sei es daher, dies
nun zu tun. „Was nicht heißt, dass
die Häuser dann genau so gebaut
werden müssen, wie im Plan ver-
zeichnet. Wir unterbreiten als Stadt
nur ein Angebot. Entscheiden wer-
den die Grundstückseigentümer“,
stellt Jeannette von Busse klar. Fakt
sei: „Der Stadt gehören hier nur sehr
wenige Flächen, so an der Salinen-

straße und dort, wo das Parkhaus
entstehen soll. Die meisten Flächen
sind in Privatbesitz“, erklärt die Vi-
zebürgermeisterin. Dennoch müsse
niemand damit rechnen, dass er für
etwaige Gutachten zur Kasse gebe-
ten werde. „Das übernimmt die
Stadt“, versichert Kaiser.

Bei Michael Steiger, einem Mit-
glied der Bürgerinitiative Steinbe-
ckervorstadt, stoßen die neuen Ent-
würfe, speziell die Variante 1, auf
Gefallen. „Ich mag daran viele Ele-
mente“, lobt er das Bemühen der
Stadt, Kompromisse zu finden und
Anwohner mit ins Boot zu holen. Die
hatten im Herbst neben der hohen
Verdichtung im ersten Entwurf
unteranderembeklagt,dassAspek-
te des Klima- und insbesondere des
MoorschutzeskaumBeachtungfan-
den. Das sei nun besser gelungen,
findet Steiger und sagt: „Ich habe
Lust auf Veränderung und finde gut,
wenn Leute herziehen. Andere se-
hen das vielleicht nicht so, unsere BI
ist ja keine homogene Truppe.“
Auch das Parkhaus sei für ihn okay,
„besser, als wenn in allen Straßen
Autos stehen“.

Auch Mignon Schwenke (Linke),
Vorsitzende des Sozialausschusses
der Bürgerschaft, bezeichnet den
neuen Masterplan-Entwurf als gute
Diskussionsgrundlage. Das Gre-
mium thematisierte die Entwürfe
am Montagabend mit Wohlwollen,
hat aber auch klare Vorstellungen
darüber, wie es weitergehen soll:
„Uns ist wichtig, dass wir den einge-
schlagenen Prozess der Öffentlich-
keitsbeteiligung fortsetzen und dies
auchinder frühenPhasedesB-Plan-
Verfahrens tun“, sagt Schwenke.

Greifswald. Neue Mehrfamilienhäu-
ser und Straßen, autofreie sowie
stellplatzfreie Zonen, viel Grün und
Radwege, Platz für Kleingewerbe
und Kultur, aber auch für ein Park-
haus: Ideen gibt es für die Steinbe-
ckervorstadt viele. Sie wurden von
der Hansestadt Greifswald in einem
Masterplanentwurf zusammenge-
fasst, der im Herbst vorigen Jahres
für kontroverse Diskussionen in
einem Workshop sorgte.

Größter Kritikpunkt der im No-
vember gegründeten Bürgerinitiati-
ve war eine zu hohe Verdichtung
des Gebietes. Nun legt die Stadtver-
waltung einen modifizierten Plan
vor,derzweiVariantenzurEntwick-
lung des Viertels östlich und west-
lich der Stralsunder Straße vom
Ryck bis zum Abzweig Ladebower
Chaussee beinhaltet.

großer spielraum: bau von 50
bis 90 häusern möglich
„Beide Optionen“, so Stadtbau-
amtsleiter Thilo Kaiser, „weisen im
Vergleich zum Entwurf vom Herbst
einegeringereVerdichtungauf,wo-
bei Variante 1 ein Minimum an Be-
bauung enthält. Aus städtebauli-
cher Sicht favorisieren wir daher die
Variante 2 mit mehr Bebauung.“

Konkret heißt das: Bei Variante 1
könnten in Summe 50 bis 60 Häuser
mit knapp 200 Wohnungen für etwa
390 Einwohner entstehen. Bei Va-
riante 2 wären es 70 bis 90 Häuser
mit bis zu 400 Wohnungen für 660
bis 800 Menschen. „Damit bleiben
wir weit unter den Ideen, die es An-
fang der 1990er Jahre gab, als noch
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